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„Seht mich an!“ ſprach der Sonntags- 
rock, der am Kleiderhaken an der 
Wand in des alten Kaſpar Roths 
Zimmer hing. — „Man nennt mich 
einen Sonntagsrock und das bedeutet 

etwas Beſonderes! —“ : 

Die in der Nähe befindlichen Gegen 

ſtände, die graue Hoſe, die ſchon ein 
wenig blank geſcheuert war und der 
Hut ſowie die Stiefel, keiner wagte 
eine Gegenrede. — Nur die wertloſe 
alte Schlüſſeluhr in der Taſche des 
Sonntagsrockes machte ſich bemerkbar. 
AN. pick. „pie w 
biſt, das bin ich ſchon lange, ohne mich 
kann Kaſpar Roth überhaupt nicht 
fel ich glaube, ich nehme eine Sonder— 
tellung ein. —“ 

Das ärgerte dem Sonntagsrock, er 
ſetzte fein feierlichſtes Geſicht auf.. 

„Wie du nur redeſt .. „ohne dich 
könnte Kaſpar Noth getroſt zur Kirche 

gehn, ohne mich ... nimmermehr! —“ 

Dabei bemerkte er verdrießlich, daß 
der zweite Knopf von oben fehlte, er 
hatte ſich mit dieſem erzürnt, das war 
nun ſchon drei Tage her, und er hatte 
ihn verſtoßen, daß er mit einem traurigen 


abgeriſſen 


„klipp klapp“ auf den Fußboden ge- 
kollert war und dort nun frierend lag. 


Warum nur kam die alte Marie nicht, 
ſie war faul, das wußte der Rock ganz 
genau, ſein Aufhänger war ſchon ein⸗ 


mal vier Tage und vier Nächte lang 
geweſen, aber mit dem 
fehlenden Knopf, das war eine andere 


Sache, ohne ihn konnte Kaſpar Noth 


doch unmöglich zur Kirche gehn. — 

So ſprach der Nock den andern 
ſeine Beſorgniſſe aus und die Stiefel 
meinten faſt zu gleicher Zeit, denn ſie 
beſaßen nur ein Gedächtnis zuſammen, 
weil ſie ja immer beiſammen waren und 
man ſie niemals getrennt verwenden 
konnte \ N 

„Er könnte ſchließlich das Gebet: 
buch vorhalten! ...“ 1 


Da lachte die Kravatte ſpöttiſch auf 


und rief, ſodaß es alle hören konnten. 
„Ihr Narren .. und wenn er nun 
ſingen muß? Da ſieht man's, daß ihr 


zu nichts anderem zu gebrauchen ſeid, als 


getreten zu werden.“ — Das war freilich 


recht boshaft, aber die Kravatte war 


nun mal ſo veranlagt, mit ihr konnten 


weder der Kragen noch das Vorhemd 


in Frieden leben. — 


vr 
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tungsvoll hin und 


viel zu ſpät zum 
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And eine träge Perſon iſt die alte 

arie doch, ſie hat ſeit drei Tagen 
nicht mehr gefegt ſonſt hätte ſie mich 
finden müſſen,“ klirrte der Knopf am 
Boden, „und wenn ſie mich gefunden 
hätte, dann hätte fie mich gewiß ange- 
näht.“ — „Kommt Zeit kommt Nat!“ 
tickerte die Taſchenuhr, und dann 


ſchwiegen alle, denn die Kirchenglocken 


von Sankt Annen begannen zu läuten. 
Der Sonntags⸗ 5 „af 
rock rückte erwar- 5 


her, warum nur 
kam Kaſpar Roth, 
heute nicht, wie; 
ſtets? — Er würde 


Gottesdienſt kom 
men. Die Ahr 
tickte erregt weiter, 
und die Stiefel AR 
trippelten -NerbBß.. = 227: 
hin und her. Nur die Kravatte blieb 
kühl, die andern Ken ſchon recht, wenn 
ſie behaupteten ſie habe kein Herz. 

Die Tür wurde aufgeriſſen, die alte 
Wirtſchafterin kam mit einem fremden 
Mann in die Stube, nahm den Nock von 


der Wand, warf ihn auf den Tiſch, die 


Stiefel und den Hut dazu und fagte . . 
„Was ſoll da ſchon groß zu erben geweſen 
ſein bei p einem armfeligen Schluder ,. 
vor drei Tagen iſt er geſtorben, und 
nun ſitze ich 25 der Straße! —“ 

Der Trödler beſah die Sachen, wiegte 
den Kopf hin und her und feilſchte. — 


gegen Einſendüng von 50 


Der kleine Coco 


und die Stiefel dazu. 


Knopf 
gänzte 


Die neue prächtige Einbanddecke 
für den 9. Jahrgang „Der kleine Coco“ iſt erſchienen. 8 


Wir liefern die Einbanddecke poft- und verpackungsfrei 


Verlag „Der kleine Coco“ Goch (Rhld.) 


Seite 35 


„Nehmen Sie den Bettel mit!“ 
ſagte die alte Wirtſchafterin mit den 
herzloſen Augen. 

And der fremde Mann ſteckte den 
ſtolzen Sonntagsrock Kaſpar Roths 
in einen Sack, ebenfalls den Hut 
f Einer kam 
oben zu liegen und einer unten, ſodaß 
ſie das Gedächtnis verloren. „Oh, 
wie glücklich ſind ſie dran“, ſeufzte der 

f Nock, denn er 
hörte in Gedanken 
Orgelklang und 
die Stimme des 
Pfarrers und ſaß 
mit feinem Herrn 
in der dritten Bank 
links in der 
ſehmucken kleinen 
Kirche. 


Die Glocken 
waren verklun⸗ 
enn 


Die Tür klappte zu. . 

„Sowas .. .“ wiſperte gedämpft die 
herzloſe Kravatte, und der abgeriſſene 
auf dem Fußboden er⸗ 


„Nichts währt ewig! ...“ 


Wollte ſich aufrichten um unter 
einen Schrank zu rollen, konnte es 
aber nicht, weil er ſchon ſeit langem 
an Rheuma litt und wiederholte da— 
rum nur betrübt: 5 . 


„Nichts währt ewig! —“ 


Pfennig in Briefmarken. 
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Weinleſe 


Weinleſe am Rhein! Drei Worte nur ſind es, aber 
welcher Deutſche hätte ſich von ihrem berauſchenden, 
poeſieumwovenem Klang und Sang nicht ſchon das 
Herz berücken und den Sinn umſchmeicheln lafjen? 
And kann doch nur der ſo recht ihren ganzen Zauber 
ermeſſen, der an den von Reben umgürteten und von 
altersgrauen Burgen überragten 41 5 des herrlichſten 
aller deutſchen Ströme geboren iſt, dem ſeine grün 
blauen Wellen das Wiegenlied gerauſcht haben. 

Echt rheiniſches Tun und Treiben entfaltet ſich in 
den Tagen der er und ſprudelt und ſchäumt in 
lebensvoller, lebenbejahender Freude hochauf. Von der 
mit Jubel begrüßten Stunde an, da die Glocken am 
Rhein die Weinleſe einläuten bis zu dem Augenblick, 
da die letzten der wie Gold, Topajeund Rubinen leuch⸗ 
tenden Trauben von den berbſtlichbunten Weinſtöcken 
geerntet werden. Alt und jung, groß und klein wandert 
vom frühen Morgen bis zum ſinkenden Abend unter 


Der kleine Coco 


Nummer 3 


am Rhein. 


Sang und Klang in die felſigen Rebengärten hinein. 
Es iſt ein Hin und Her mit gefüllten und leeren Legeln 
dahin, wo aus der Kelter der ſüße Moſt in die Bottiche 
ſchäaumt. Die Rheinufer hinauf und hinab klingt das 
deutſche Lied, in das der geliebte Strom hineinrauſcht. 
And die rheiniſche ak die friſchen, kleinen Kntrpfe 
und die behenden, fröhlichen Mädels ſind nicht zuletzt 
bei der Weinleſe eifrig tätig. Warum auch hätten ſie 
ſonſt Leſeferten? Gar flink find die kleinen Hände bei 
der Arbeit; abwechſelnd gehts mit den Beeren in das 
Legel und in den Mund hinein, denn die ſaſtgeſchwell— 
ten, ſüßen Trauben ſind gar ſo verführeriſch und eine 
immer verlockender als die andere. Sang und Klang, 
Lachen und Scherzen verſtummen in den wundervollen 
Tagen der Weinleſe erſt dann, wenn der Mond aufgeht 
und ſilberne Brücken über den Rhein baut, über die 
von hüben und drüben Frau Sage und das Märchen 
wandeln und einander grüßen. 
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Zweites Kapitel (Fortſetzung). 


Im nächſten Augenblick zeigte ſich im 
Lichtſchein ſeiner Lampe etwas wie eine 
dunkle, ſtumpfe Säule. Er verriet durch 
nichts Befremden oder Erſtaunen, ſondern 
ſchien nur gefunden zu haben, was er ſuchte. 
Mit der Rechten tat er einen Schlag gegen 
den Stumpf und lauſchte. Der Schlag klang 
ſchwer und matt und weckte keinen Widerhall. 
Der Mann bewegte nickend den großen Kopf, 
dann hielt er ſich mit den Händen an 
dem Stumpfe feſt, umſchritt ihn und kehrte 
zu der Stelle zurück, wo er auf ihn 
geſtoßen war. 


Er lehnte ſich mit dem Rücken dagegen 
und ſtand eine Weile ſtill, als überlegte er. 
Dann ließ er das Licht zu ſeinen Füßen 
niederfallen und ging in entgegengeſetzter 
Richtung, als er gekommen war, über die 
ſchwarze Fläche hin. Mit jedem Schritt 
wurde ſie ſchmaler, und er ſah nun, daß ſie 
ſich zu beiden Seiten rund herniederbog. 
Ein Stück weiter noch, und er glitt an ihr 
hinab, wie wenn er ausgeruſcht wäre. Aber 
er hatte alsbald wieder Boden unter ſich, 
und jetzt war es der Boden des Meeres, 
ein ſteiniger Grund, der im Lampenlicht 
grauweiß ſchimmerte, und er fühlte, daß es 
eine weiche körnige Sandſchicht war, 


in die ſeine Sohlen bis an die Knöchel 
verſanken. 

Er machte abermals kehrt, und während 
er ſich mit der einen Hand an der dunkeln 


® 


Maſſe feſthielt, ſchritt er wieder vorwärts. 
Das Licht ſeiner Lampe fiel auf eine ſchwarze, 
runde Wand, und an dieſer Wand ging er 
langſam entlang, jeden Zollbreit ableuchtend. 
Er lenkte die Strahlen nach rechts und links, 
nach oben und unten. Ein paarmal auch ſuchte 
er mit dem Fuß den Sand anzuwühlen, als 
wollte er feſtſtellen, wie tief die Schicht ſein 
möge. g 

Die Anterſuchung währte lange. Sie führte 
ihn etwa fünfundſechzig Meter in ſanft nach 
außen geſchweifter Linie vorwärts, bis die 
Wand in einer ſcharfen Spitze abbrach. Auch 
dieſe Spitze nahm er genau in Augenſchein, 
während er ſie umſchritt. Dann ging er an 
der andern Seite in entgegengeſetzter Richtung 
weiter, und es war wieder eine ebenſolche 
Wand, die er nun neben ſich hatte. Es war 
alſo irgendein großer hoher Körper, was 
hier auf dem Meeresgrunde lag, und wenn 
es kein toter Rieſenfiſch war, ſo mußte es 
eine Art Fahrzeug ſein, das in ſeiner 
vollen Länge über hundert Meter, an 


ſeiner breiteſten Stelle etwa zehn Meter 


meſſen mochte. f 

Was es auch ſein mochte, jetzt lag es re— 
gungslos und leblos da unten, in die Sand— 
ſchicht eingekeilt, und kein Zittern vom Innern 
her verriet, ob fein gewaltiger Leib irgend. 
welche Triebkraft berge. Dennoch konnte es 
noch nicht lange im Waſſer liegen. Der 
Schall der Schläge, welche der Taucher von 
Zeit zu Zeit gegen die ſchwarze Wand führte, 
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ließ erkennen, daß ſie von Metall war, aber gehabt hatte, ſich zu ihnen zu geſellen, ſo 
fie wies noch keine Spur von Roft auf, ſie zeigte konnte er jetzt nur in ihrer Mitte den Tod 
noch den matten öligen Hauch, den man an erwarten, ſofern ſie noch am Leben waren. 
Gewehrläufen ſieht. l \ 
Anſcheinend befriedigt von dem Ergebnis kenntnis, ftand er noch immer unbeweglich. 
feiner Anterſuchung, die ihn bisher noch keine Sollte er ſich dem Schickſal beugen, zu dem 
Beſchädigung hatte finden laſſen, ſetzte der er verurteilt ſchien, oder ſollte er an die 
Taucher ſeinen Weg auf der entgegengeſetzten Oberfläche zurückkehren, um auf gut Glück 
Seite fort. Wieder leuchtete er Zoll für Zoll die in der See zu treiben, bis der Zufall irgendein 
hohe, ſchwarze Wand ab, gelangte zu der Stelle, Schiff in ſeine Nähe führte, das ihn aufnehmen 
wo ſich die ſtumpfe Säule erhob, an könnte? Wie lange würde er imſtande ſein, 
welcher er vorhin geſtanden hatte, tat ſich im Waſſer zu halten, da er doch 
ein paar Schritte noch über ſie hinaus und weder Speiſe noch Trank bei ſich führte? 
blieb Sec ſtehen, i 5 Durfte er damit rechnen, gerettet zu werden, 

Das Licht ſeiner Lampe flel auf einen breiten, bevor Hunger und Durſt ihn töteten! 
tiefen Riß, der in der | 1 de den Kopf 
Wand klaffte. Wie : = Sr von einer Seite zur 
entſetzt prallte der andern wendend, ſtarrte 
Mann zurück bei dieſem er in die unter dem 
Anblick, ein dumpfer zichtſchein feiner Lampe 
Laut klang gleich einem grünlich ſchimmernde 
unterdrückten Schrei aus Flut, die ihn rings 
ſeiner Maske hervor. umgab. Er, der die 

Es war ein meter— Schreckniſſe des Waf- 


hohes, meterbreites 
Loch, wie von einem 
Rieſenmeſſer in den 
Stahl geſchlitzt, eine 
furchtbare, tödliche 
Waffe, durch die das 
Waſſer tief in das 
Innere des großen 
Körpers hineingedrun⸗ 
gen war. 


Der Taucher ſtand 
eine Weile wie ange— 
wurzelt und ſtarrte auf 
die nach innen ges 
bogenen zackigen Nän- 
der dieſer dunklen Off- 
nung. Sie war in⸗ 
deſſen nicht breit genug, . 5 
um ihn durchzulaſſenz Es 185 8 Endlich entriß er 
er mußte befürchten, ... Vor einer Falltür am Fußboden machte er ſich der lähmenden Be. 
ſeinen Anzug zu zer⸗ halt und ſah ſinnend darauf hin täubung. Er ſchwebte 
reißen, wenn er ſich hin- i zu dem Anſatz der 
eingezwängt hätte. Wenn er auf einen ſtumpfen Säule auf und faßte Fuß auf der 
Augenblick dieſe Abſicht gehabt hatte, ſo ſtand oberen Fläche des Fahrzeuges. Das Licht 
er alsbald davon ab. Doch ſchien er zunächſt der Lampe fiel auf einen Einſchnitt, der von 
nicht zu wiſſen, was er weiter beginnen ſollte. einer Tür herzurühren ſchien. Seine Hand legte 

atte er die Zuverſicht gehegt, dieſes ver- ſich auf einen Griff von der Form einer 
ſunkene Fahrzeug, das er nach ſtundenlangem eiſernen Klammer. Die Tür gab dem erſten 
Suchen entdeckt, unverſehrt zu finden? War Zug nicht nach, er ſtemmte ſich mit den 
er um dieſer Hoffnung willen ſo kühn geweſen, Füßen gegen die Säule und riß mit aller 
die Menſchen zurückzuſtoßen, die ihn dem Kraft. Jetzt tat ſie ſich auf, und er ſchob 
Waſſer entziehen wollten? Dann mußte er ſich hindurch und gelangte in einen Raum, 
ſich nun in feiner ſichern Erwartung enttäuſcht rund und breit wie das Innere eines großen 
ſehen. Der Riß, den er vor Augen hatte, Schornſteins, und dieſer Raum war ganz 
ließ keinen Zweifel daran, daß dieſes Fahr- von Waſſer angefüllt. 


haben wähnte, ward 
ſich mit einem Male 
ſeiner Hilfloſigkeit be⸗ 
wußt und erkannte, 
wie wenig ihm die 
große Kunſt nützte, in 
deren Beſitz er ſich 
den Herrn der Tisofe 
genannt hatte. Das 
Element, das er beſiegt 
glaubte, triumphierte 
über ihn. Lautlos und faſt 
ohne Bewegung ſchloß 
es ſich um ihn, als be⸗ 
dürfe es nicht der ge- 
ringſten Anſtrengung, 
fein Opfer zu ver⸗ 
nichten. 85 


zeug verloren war, daß er es nicht wieder Ein neuer Schrecken für den kühnen Taucher! 
in Bewegung ſetzen konnte. Wenn es Menſchen Abermals ſtand er ſtill und betrachtete das 


in feinem Innern barg, wenn er die Abſicht Anheil, das ſich feinen Blicken darbot. Durch 


Wie gelähmt von dieſer furchtbaren Er- _ 


ſers überwunden zu 


TA 


EI er 
MUmMmer. 


den Schleier des Waſſers ſah er rings an 
den Wänden allerlei Hebel, Druckknöpfe, 
Schrauben und Stellräder. Die Tür eines 
großen Schrankes, hinter der ein Gewirr von 


Drähten, Schaltern und Kapſeln hervor 


ſchimmerte, ſtand halb offen. In der Mitte 
erhob ſich ein Tiſch, von deſſen Platte eine 
runde Röhre nach oben lief, die durch die 
Decke des Gemaches hindurchzugehen ſchien. 
Alles deutete auf einen verzwickten, ſinnreichen 
Apparat, der vor kurzem noch in Tätig: 
keit geweſen ſein mochte und durch ein jähes 
Anglück zum Stillſtand gebracht worden war. 

Der Mann trat an den Tiſch heran und 
blickte auf die runde Röhre. 

„Vollgelaufen!“ ſprach er vor ſich hin. 
„Das Waſſer hat die Linſen herausgedrückt. 
Ich dachte es mir!“ d 

And zu der Wand ſchreitend, ging er im 
Kreiſe daran entlang, von Augenblick zu 
Augenblick ſtehenbleibend. 

„Zerſtört! Zerſtört!“ murmelte er immer 
wieder. „And wenn auch dies und jenes noch 
brauchbar gemacht werden könnte, wie ſoll 
ich das Boot mit dieſem furchtbaren Loch in 
der Wand je wieder flottmachen?“ 

Vor einer Falltür am Fußboden machte 
er halt und ſah ſinnend darauf hin. 

„Entweder haben ſie die Tür noch rechtzeitig 
ſchließen können, oder das eindringende 
Waſſer hat ſie zugedrückt. Doch was nützt 
es, wenn ſelbſt der Gang und ein paar 
Kammern unten noch unverſehrt wären! Mir 
bleibt nur übrig, mit den andern zu ſterben!“ 

Er kniete nieder, ſchlug gegen die Klappe 
der Falltür und lauſchte. 

Der Schall menſchlicher Stimmen drang 
zu ihm herauf. 

Er ſtand wieder auf und blickte um ſich her. 

„Sie leben noch!“ murmelte er. „Die An— 
glücklichen! Es wäre ihnen beſſer, ſie hätten 
einen ſchnellen Tod gefunden!“ 

Er überlegte. Da die Leute da unten noch 
am Leben waren, durfte er annehmen, die 
Räume unterhalb des runden Gemaches ſeien 
noch nicht voll Waſſer. Zum mindeſten lieh 


„Rama butterfein“ verkaufen, 
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ſich dies von dem Raume hoffen, in welchem 
die Leute ſich augenblicklich befanden. Sie 
mußten alſo die Geiſtesgegenwart gehabt 
haben, die Offnung des Sprachrohrs, das von 
hier oben hinunterführte, zu ſchließen, ſobald 
der erſte Strahl Waſſer zu ihnen herab⸗ 
geſchoſſen war. Noch mehr, ſie mußten auch 


die Schotten geſchloſſen haben, ſonſt hätte 


die Flut, die durch das Loch an der Back— 
bordſeite hereinſtrömte, die Tanktür geſprengt, 
und ſie wären verloren geweſen. ! 

Er lauſchte noch einmal, aber dort unten 


war es wieder ganz ſtill. Die Leute konnten 


ja nicht auf den Gedanken kommen, daß ein 
Menſch den Weg zu ihnen hinabgefunden 


habe. Sie hatten wohl den Schlag gehört, 


aber ſie glaubten ſicherlich nur, irgendein 


Gegenſtand ſei gegen die Tür gefallen. Wie 


ſollte er ſich ihnen verſtändlich machen? 
Durch die Maske, die er trug, konnte ſeine 
Stimme nicht zu ihnen dringen, und ſelbſt 
wenn er dieſe Maske nicht getragen hätte, 
die Klappe der Tür war von ſtarkem Stahl und 
hätte keinen menſchlichen Ruf hindurchgelaſſen. 

„Ich muß es verſuchen“, ſprach er vor ſich 
hin. „Wenn Toba noch lebt, wird er wiſſen, 


was er zu tun hat.“ 


Er trat an die Wand und drückte auf einen 
der vielen Knöpfe, die ſich an ihr befanden, 
und dann auf einen zweiten dicht daneben. 

Ein dumpfes Gemurr, wie wenn in weiter 
Ferne Stimmen durcheinander ſchrien, ließ 
ſich vernehmen. Gleich darauf war ein 
tiefes Sauſen zu hören, wie wenn heftiger 


Wind durch eine ſchmale Häuſerreihe fährt. 


Minutenlang hielt es an, untermiſcht mit ſelt⸗ 
ſam gurgelnden Lauten und pfeifendem Geziſch. 


Im ſelben Augenblick wo es verſtummte, 


riß der Taucher die Türklappe auf, ſchob ſich 
durch die Offnung und ruſchte wie ein Ball 
die Treppe hinab. Ein Schwall von Waſſer 
ſtürzte hinter ihm drein. Dann aber ſtand die 
Flut zu ſeinen Häupten unbeweglich wie eine 
Glaswand. Die Tür blieb offen, doch kein 
Tropfen mehr fiel herunter. 


(Fortſetzung folgt.) 


wo nicht vorrätig, 


* 
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Das Schubertlied. 


Von Max Jungnickel. = 


Wie ein wildes, zottiges Malweib kommt 
die Herbſtnacht ins Dorf geſchlichen. Sie 
zaubert auf ihre Palette das kalte Silber- 
licht und das ſchaurige Tiefdunkel. Auf 
ihrer Schulter kauert ein Rabe und ſchwatzt 
wie ein Leichenbitter. Die Birken ſtehen 
am Dorfteich, im Nachtwind, und frieren. 

Im Pfarrhaus iſt noch Licht. Ein Fenſter 
ſteht offen. Der Kantor ſitzt am Klavier, 
und ſeine lichtblonde Tochter hält ein 
Notenheft in der Hand. And nun huſcht 
aus dem Fenſter ein Schubertlied: eine 
ſelige, ſtrahlende Strophe 


„Horch, horch, die Lerch' im 
Atherblau!“ 


Die Nacht ſteht vor dem Feuſter und 
lauſcht. And das Lied tanzt um die Birken 
und trägt fie, durch verzauberte Frühlings- 
märchen. Die Bäume träumen von Morgen- 
droſſeln, von verſonnenem Waſſergemurmel 
und von Maimondſtrahlen. Die Birken 
wiegen ſich und biegen ſich. Ihre nackten 
Zweige ſchlagen! ineinander, und wie 
fröhliche, junge Mädchen möchten ſie Arm 
in Arm zum Pfarrhaus wandern. 


Da verklingt das blaublaue Schubertlied. 
Das Licht verlöſcht. Die Birken ſtehen 
wieder weinend und frierend am Teiche. 
And die Nacht fragt wilddunkel den Wind, 
ob er nicht bald Schnee ins Dorf bringt. 
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Es kam ein lieb hold Engelein 3% 
Vom Himmel her geflo zen, 

Iſt wanderfroh durch Wieſ' und Hain 
Gezogen. - 


Es fand an Feld und Gartenrand 4. 
Viel wunderſchöne Sachen . 
And ſah mit Freud und Luſt den 
And Lachen. 


Tand 


Der kleine Coco 


Nach einem Gemälde von C. 


Das geſcholtene Englein. 
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Sporleder. 


And iſt auf manchen bunten Baum 

Gar leicht und flink geklommen; 8 
Das Schönſte hat's als wie im Traum 
Genommen. 


Da wars; als ob's von oben ſprach 
Aud zürnte — hu — ſo ſchaurig. — 

Nun ſteht das arme Englem, ach, 
So traurig. Pain. 
0 


Eines der merkwürdigſten Tiere iſt 
der in Süd- und Mittelamerika lebende 


Ameiſenbär. Ameiſen frißt er, und 
förmlich wie ein Bär ſieht er aus. Er 
hat einen walzenförmigen, an der Spitze 
Naſenlöcher 
tragenden 
Schnabel, in 
welchen der ſehr 
ſchmale Kopf 
ausläuft. Sein 
ſeitlich zufam- 
mengedrückter 
Rumpf iſt auf 
dem Rücken mit 
einer Mähne, 
Beine und 
Flanken ſind 
mit langem 
hängenden 
Haar bekleidet. 
Die in jenenGe⸗ 
genden lebenden 
Termiten 
bauen aus Erde 
und Holzfafern 
hohe Hügel, in denen ſie vor Feinden 
ſicher zu hauſen glauben. Der Ameiſen— 
bär erwiſcht ſie aber doch. Hat er einen 
Termitenhaufen gefunden, 0 reißt er 
ihn mit ſeinen ſcharfen krummen Krallen 
auf, worauf die Termiten eilig und 
erſchreckt heraus gelaufen kommen. 
Wer da weiß, wieviele Ameiſen dazu 
gehören, einen der in unſerem Vater— 


959252541 


. 


Der Feine Ener 


Ameiſenbär, einen Termitenhügel aufreißend. 


ſoll ein 
Fleiſch beſitzen, weswegen er von den 


re „„ „„ „„ „ „„ „„ „44 44 444 4 „ „ „ „ eee 


Es iſt nicht genug zu willen, man muß es auch anwenden: 
Es ift nicht genug zu wollen, man muß auch tun. 


22 2 6 „ 6 „ 4 „ „ „ 4 „ 4 4 „ „ „ 4 „ „ „„ eee 
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lande wohlbekannten runden Ameiſen⸗ 
haufen zu bevölkern, wird ſich eine 
Vorſtellung davon machen können, wie⸗ 
viele Termiten in einem ſolchen mehrere 
Meter hohen Hügel wohnen. 

ü Der mei: 
ſenbär kommt 
alſo ſtets zu 
einerauskömm⸗ 
lichen Mahl⸗ 
zeit. Mit ſeiner 
langen, dünnen, 
klebrigen Zun⸗ 
ge befördert 
er die Inſekten 
in ſein Inneres; 
mit dem beſen⸗ 
artigen breiten 
Schwanz da⸗ 
gegen fegt er 
die entfliehen⸗ 
den zuſammen 
und genießt 
ſie dann mit 
Behagen. Der 
Ameiſenbär 
vortrefflich ſchmeckendes 
Eingeborenen gejagt wird. Im all— 
gemeinen friedlich, gerät er, in die 


Enge getrieben, in die größte Wut 


und ſucht feine Feinde mit den Vor- 
derpranken zu umſchlingen und zu 
erwürgen. R ; 
N. Hanſche. 


Goethe. 


2 „ „„ 646 6 0 
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Kochrezepte. 


f Apfel⸗Kartoffelu 
(Fleiſchloſes Ge- 
rt 


cht). 

Zutaten: 2 Pfund ſäuerliche mürbe 

Aepfel, 2 Pfund Kartoffeln, 1 große Zwiebel, 
0 g „Rama butterfein“, Eſſig, Salz und 
Zucker nach Geſchmack. 

Die geſchälten Aepfel werden vom Kernhaus 
befreit, in Viertel geſchnitten und dann mit 
wenig Waſſer 
langſam ge⸗ 
dünſtet, wobei 
man darauf 
achten muß, 
daß ſie nicht 

zerfallen. 
Inzwiſchen ließ 
man geſchälte 
und in grobe 
Würfel ge⸗ 
ſchnittene Kar— 
toffeln in Salz⸗ 
waſſer kochen, 
worauf man 
unter dieſe die 
Aepfel vorſich⸗ 
tig rührt, fügt . 
die kleinwürfliggeſchnittene und in „Rama 
butterfein“ geröſtete Zwiebel bei und ſchmeckt 
das Gericht mit Salz, Eſſig und Zucker 
ſüßſäuerlich ab. Man kann dazu Siedewürſt— 
chen, Bratwurſt, Fleiſchklößchen uſw. reichen. 

Pflaumengefüllte Kartoffelnudeln. 

Zutaten: 1 Pfund gekochte geriebene 
Kartoffeln, 1 Pfund Mehl, 1 Ei, 2 Teelöffel 
Salz, eine halbe Taſſe Magermilch, / Pfund 
„Rama butterfein“, ½ Päckchen Backpulver 
oder 1 Teelöffel Natron. — Die gekochten 
geriebenen Kartoffeln verknetet man mit dem 
Ei, Salz, der Milch und der zerlaſſenen 
„Rama butterfein“, dem Mehl und Natron 
zu geſchmeidigem Teig, den man in vor⸗ 
gewärmterPorzellanſchüſſel zugedeckt Stunde 
„ruhen“ läßt, wodurch dieſer beſonders „glatt“ 
wird. Auf bemehltem Brett nicht zu dünn 
ausgemangelt, ſchneidet man ca. 5 em große, 

viereckige Stücke, in deren Mitte man 1 oder 
2 friſche Pflaumen, deren Kern man entfernte 
und durch 2 ſüße abgezogene Mandeln er- 
35 gibt. Die Teigzipfel werden übereck zu⸗ 
ammengedreht und dann die Kartoffelnudeln 
in leichtem, wallendem Salzwaſſer ſolange ge- 
kocht, bis fie „oben“ ſchwimmen. Mit brauner 


Butter übergeffen, reicht man fie zu Tiſch. 


' 


I. Praktiſche Winke. 


Das Konſervieren von Zitronenſaft 
für den Wintervorrat. 


Die billige „Zitronenſaiſon“ ſollte jede 
Hausfrau ausnutzen und einen kleinen oder 
größeren Vorrat von Natur-Sitronenſaft 
herſtellen. Dieſer ergibt dann für die „zitronen. 
loſen“ Wintermonate eine unentbehrliche 

ürze an pikante und ſüße Soßen, Fleifch- 
ſpeiſen, Sup⸗ 
pen, Aufläufe, 
Puddings, wie 
auch, mit kaltem 
Waſſer und 
Zuckerverrührt, 
kühlende Limo- 
naden für heiße 
Tage, ganz 
abgeſehen von 
dem außer- 

ordentlichen 

Wert, den der 
konſervierte Zi⸗ 
tronenſaft als 
durſt⸗ und 
fieberſtillende 
Limonade in 
vielen Krankheitsfällen bietet. 


Dazu werden eine Reihe Zitronen (zuvor 
die äußere gelbe Schale mit feuchtem Tuch ſauber 
abgewiſcht und feingerieben oder »gewiegt, 
mit Zucker vermengt in Glasbüchſen eingedrückt 
als Backwürze) ausgepreßt, darauf durch 
ein feines Leinenläppchen oder Filtrierpapier 
gegoſſen, damit das Fruchtfleiſch zurück— 
bleibt. Nach 10—12 Stunden entfernt man 
den ſich bildenden Schaum und füllt dann 
den Saft in ſaubere, kleine oder mittel: 
große Glasflaſchen, verkorkt ſie gut und kocht 
ſie im Waſſerbade ! Stunde. Danach verlackt 
man ſie mit Flaſchenlack, heiß gemachtem 
Paraffin oder Stearin. So verwahrt, 
hält ſich der konſervierte Zitronenſaft 
jahrelang. 


dieser Packung 


a Alleinige Hersteller: 
"SHUNCKEC“.A.0. HAMBURG 


Wie man eine Blechdoſe öffnen kann. 


Eine Blechdoſe, mag ſie Bohnerwachs, 
Schuhereme, Putzpomade, Vaſeline oder 
anderes enthalten, die ſich nicht öffnen laſſen 
will, ſtelle man auf den Fußboden, ſetze den 
Fuß auf den Rand der Doſe und rolle ſie 
ein paarmal hin und her. Danach wird es 
ein leichtes ſein, die Doſe aufzumachen. 
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Der kleine Coco 


Von Ernſt Schäfer. 


Etwas Beſonderes war gar nicht an 
ihm. Er ſah aus wie jeder andere Pan— 
toffel, hatte unten eine dicke Lederſohle und 
oben einen bunten Plüſchbezug. Nur das 
war merkwürdig an ihm, wer ihn anhatte, 
der mußte laufen ohne Raſt und ohne 


Ruhe. Glauben wollte es zwar niemand, 


und doch hat es mancher zu ſeinem Leid— 
weſen erfahren und galoppieren müſſen, 
daß ihm die Zunge zum Halſe hinaushing. 

Soerging es auch jenem Knaben, den die 
Leute ſeinerLangſamkeit wegen Schnecken— 
hanſel nannten. Laufen ſah man ihn nie, 
und wie ſeine Kameraden über Stock und 
Stein ſpringen, tat er erſt recht nicht. 
„Warum auch,“ dachte er, „ich komme 
auch ſo noch immer zurecht.“ 

Sagte ihm die Mutter etwa: „Hanſel, 
lauf ſchnell, und hole mir dies und das“, ſo 
ging er gemächlichen Schrittes davon und 
beeilte ſich nicht im geringſten. Da war es 
kein Wunder, daß ſeine Mutter einmal 
voller Aerger hinter ihm dreinrief: „Ich 
wollte, daß dir der Galopp-Pantoffel 
das Laufen beibrächte!“ 

Hanſelging aber trotzdemnichtſchneller, 
„Mich bringt auch der Galopp-Pantoffel 
nicht raſcher vorwärts,“ ſprach er bei ſich, 
„und wenn es wirklich einen ſolchen gibt, 
möchte ich ſehen, wie er es zuwegebringt.“ 


Indem er ſo mit ſich redend dahinging, 
ſah er ein altes Mütterchen am Wege 
ſitzen. Das jammerte: „O, wer mir doch 
meinen Pantoffel reichte, ich bin alt und 
ſchwach, das Bücken fällt mir blutſauer!“ 

Schneckenhanſel ſah den Pantoffel mit- 
ten im Wege liegen, aber anſtatt ihn aufzu⸗ 
heben und der Alten zu reichen, rief er 
lachend: „Gib acht, Alte! Jetzt kommt dein 
Pantoffel wie ein Vogel durch die Luft ge— 
flogen, ſiehe zu, daß er dir nicht davon⸗ 
fliegt!“ Mit dieſen Wortenſteckte er ſeinen 
Fuß in den Pantoffel und wollte ihn der 
Alten zuſchleudern. Aber, o Schrecken. — 
Kaum hatte er ihn am Fuße, da ſetzten ſich 
ſeine Beine von ſelbſtin Bewegung, ſchnell 
und immer ſchneller, bis ſie endlich ſo 
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ſchnell wie eine Maſchine liefen. Ehe erfich 
verſah, war er fchon zum Dorfe hinaus. 

Es war gerade um die Mittagszeit und 
die Bauern kehrten vom Felde heim. Als 
ſie Schneckenhanſel ſo dahergaloppieren 
ſahen, blieben ſie vor Erſtaunen mit offe— 
nem Munde ſtehen, und einer rief ihm zu: 
„Schneckenhanſel, iſt 
der Leibhaftige hinter 

dir her?“ 

Schneckenhanſel war 
bereits um die nächſte 
Waldecke verſchwun⸗ 
den, und das wollte 
etwas heißen, lag ſie 
doch eine halbe Stunde 
vom Dorfe entfernt. 

Schneckenhanſel, 
dem es von dem tollen Laufe i in 135 
Ohren ſauſte und im Kopfe wirbelte, 
kam allmählich zur Beſinnung. Er ver⸗ 
ſuchte in ſeinem Laufe einzuhalten; aber 
es ging nicht. Wie von einer unficht- 
baren Macht wurde er vorwärtsgetrieben. 
„Hätte ich nur dieſen verwünſchten Pan: 
toffel vom Fuße,“ knirſchte er ingrimmig, 
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Alle ſeine Selbſtvorwürfe halfen ihm aber nichts. 
Er mußte weiter und weiter, Länder, Städte und 
Dörfer durcheilen. Einen eigenen Willen hatte er 
nicht mehr. Stöhnte er gar zu ſehr, flugs ſuchte der 

Galopp -⸗Pantoffel die holperigſten und ſchlechteſten 
Wege auf, wo das Galoppieren beſonders be— 
ſchwerlich und anſtrengend war. 

Kam ihm ein Bach in die Quere, patſch, ging 
es hindurch, daß Schneckenhanſel das Waſſer nur 
ſo um die Ohren ſpritzte. Hier und da ſuchte man 
den tollen Ausreißer aufzuhalten. Wer ihm jedoch 


zu nahe kam, dem verſetzte der Galopp— 
Pantoffel einen Stoß, daß ihm Hören 
und Sehen verging. 

Wo er erſchien, ſtoben die Leute aus— 
einander und riefen: „Seht da kommt einer, 
der für feine Langſamkeit büßen muß!“ 
Die Kinder ſtarrten ihn mit ſchreckens— 
bleichen Geſichtern 
nach; denn was ſie 
von Schneckenhanſel 
ſahen, vergaßen ſie 
nie mehr. Eine wahre 
Jammergeſtalt war 
aus ihm geworden. 
SeinGeficht ſah bleich 

und abgemagert aus, 
die Zunge hing lang 
aus dem Munde, und 
aus den Augen, die tief in ibren Höhlen 
lagen, blickte wilde Verzweiflung. Kein 
Wunder auch; denn Tag und Nacht, 
durch Wind und Wetter war er 
galoppiert. Der ſtrömende Regen 
hatte ihn bis auf die Haut durch⸗ 
näßt, und die glühenden Sonnen— 
ſtrahlen hatten ſeinen Körper beinahe 


„ich muß ſchneller laufen als ein Gaul, gedörrt. 


und der Schweiß rinnt mir in Bächlein 
vom Leibe herunter!“ Aber der Pantoffel 
ſaß an ſeinem Fuße wie feſtgenagelt. 
So ging es weiter und immer weiter. 
Alles Widerſtreben nützte nichts. 
„Das iſt die Strafe für meine Lang— 
junfeit”, ſtöhnte der Schneckenhanſel. 


2 
„Das alte Zauberweib it ſchuld daran. NH 


Es hat den Wunſch meiner Mutter 
gehört und mir den Galopp-Pantoffel 
in den Weg geſtellt. Hätte ich ihn doch 
nur nicht angerührt!“ 


N 


, 1 
Dazu peinigten ihn Hunger und Durſt 
entſetzlich, und noch immer war kein Ende 
ſeiner Strafe abzuſehen. Gern hätte er 
ſich einmal ausgeruht und eine Weile 
geraſtet; aber ſein grauſamer Peiniger 
kannte kein Erbarmen. 

Fort, immer fort ging es wie der 
Sturmwind. Er wäre 
vor Schwäche und Elend 

zuſammengebrochen, 
wenn ihn der Galopp— 
Pantoffel nicht mitge⸗ 
riſſen hätte. Da ſeufzte 
Schneckenhanſel ſo recht 

aus Herzensgrund: 

„Ach, wäre ich doch 
wieder daheim bei meiner 
Mutter, wie wollte ich 
laufen und ſpringen, 
wenn ich etwas für ſie holen ſollte. 
Nie mehr würde ich ihr einen Grund 
zur Klage geben, und keiner im Dorfe 
ſollte Arſache haben, mich Schneden- 
hanſel zu heißen!“ 

Es war nur gut, daß er andern Sin⸗ 
nes geworden war; denn ſonſt hätte er 
noch bis ans Ende der Welt laufen können. 

Als der Galopp-Pantoffel ſeine Sin— 
nesänderung merkte, änderte er ſogleich 
ſeine Richtung und galoppierteSchnecken— 
hanſels Heimat zu. Noch einmal ließ 


er feine Beine tüchtig ausgreifen und 


ihn fühlen, was es heißt, einen Galopp⸗ 
Pantoffel am Fuße zu haben. Dann 
hielt er vor dem Hauſe, in welchem 
Schneckenhanſels Mutter wohnte, mit 
einem Ruck ſtill. Der kam ſo plötzlich 
und unerwartet, daß Schneckenhanſel in 
weitem Bogen aus dem Pantoffel flog: 
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und es war ein Glück für ihn, daß er 
auf den weichen Raſen fiel, ſonſt hätte 
er zu guter Letzt noch Arm und Bein 
gebrochen. Er glaubte noch die Stimme 
des alten Zauberweibes zu hören: „So 
ſoll es allen Kindern ergehen, die ſo 
langſam und träge ſind wie du!“ — 
Dann ſchwand ihm die Beſinnung. 
Als er erwachte, lag er in ſeinem Bette, 
und über ſich gebeugt ſah er ſeine Mutter 
ſtehen. Die ſchloß ihn in ihre Arme, drückte 
ihn an ihr Herz und ſprach: „Hanſel, mein 
armer Hanſel, warum mußteſt du auch ſo 
langſam und bequem fein? Wäreſt du 
zu rechter Zeit gelaufen, ſo wäre dir viel 
Not und Qual erſpart geblieben.“ 

Da ſchlang Hanſel ſeine Arme um der 

Mutter Hals und ſagte: „Mutter, liebe 

N Mutter, nie mehr wirſt 
du mich meiner Lang⸗ 
ſamkeit wegen zu fchel- 
ten brauchen. Der 
Schneckenhanſel bin ich 
für immer geweſen, 
und alle Leute im 
Dorfe ſollen ſich wun⸗ 
dern, wie ſchnell ich 
nun laufen kann.“ 

Der es ihm aber 
beigebracht hatte, ſtand 
draußen auf der Straße und rührte ſich 
nicht. Wozu auch? Er brauchte ja jetzt 
nicht mehr zu galoppieren. Wohl ſah er 
von der langen Reiſe verſtaubt und 
ſchmutzig aus; aber verſchliſſen war 
ſeine Sohle noch lange nicht. 

Da ſteht er nun und wartet, ob nicht 
wieder ein Kind des Weges daherkommt, 
das ſeine Beine nicht gebrauchen will, 
wozu ſie doch gemacht ſind: nämlich 
zum Laufen und Springen. 


wi 
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5 Ein 
Spiel für die Herbſttage. 


Korb⸗Weiterlangen. 

Die Kinder ſtellen ſich in einem Kreiſe 
auf. Eins von ihnen hat ſich als Leiter des 
Spieles einen mit einem Tuch oder Deckel 
verdeckten Korb zurechtgeſtellt, in dem ſich 
ein Dutzend verſchiedener Gegen⸗ 
ſtände befinden, z. B. Zwirnrolle, 
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Auflöſung 
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Dreiſilbig. 
Die beiden erſten tragen die dritte, 
Wenn ſie ſich tummeln bei ſcharfem Ritte. 
Das Ganze muß täglich in feinem Garten 
Der fleißige Gärtner pflegen und warten. 


Gegenſätze. 


Dem Namen nach bin ich nur kleinz 
Doch willſt du mich beſteigen, 


Knopf, Wollfaden, Apfel, Emeal, des a ges Wird ſich ſo mancher Tropfen Schweiß 
aus Nr. 2. 


Taſchenmeſſer uſw. Plötzlich nimmt 
der Spielleiter den Korb, öffnet ihn, 
reicht ihn ſeinem rechten Nachbar 
und ruft fortwährend: „Weiterlangen! 
Weiterlangen!“, bis der Korb wieder 
im Kreiſe zu ihm zurückkommt. 
Raſch wird er verſchloſſen, die 
Spieler aber müſſen 
nun, jeder für ſich, 
irgendeinen Platz des 
Zimmers, Hofes oder 
Gartens aufſuchen und 
auf ein Stückchen 
Papier möglichſt viele 
von den im Korbe 
geſehenen Gegen- 
ſtänden aufſchreiben. Darunter 
kommt dann der Name. Zuletzt 
werden die Zettel dem Spielleiter 
überreicht, der feſtſtellen muß, wer 
von den Mitſpielenden die meiſten 
„Treffer“ gemacht hat. Dieſer 
„Beſte“ hätte dann beim nächſten 
Korbweiterlangen den Spielleiter 
abzugeben und den Korb mit 12 
neuen Gegenſtänden zu füllen. Wer 
ſeine Sache am ſchlechteſten gemacht 
hat, muß jedoch ein Pfand geben. Zuletzt 
werden die Pfänder ausgeloſt. Das Herum⸗ 
reichen des Korbes muß möglichſt gleichmäßig 
ſchnell vor ſich gehen, und niemand außer 
dem Svielleiter darf dabei ſprechen. L. F. 


Nätſel 


von Emil Pein. 


5 Vergänglich. 

Im Holz hör ich den „W“ wohl nagen, 
Lang kann der „T“ die Laſt nicht tragen; 
Da kam ein „St“ dahergefegt 
And bat ibn auf die Erd' gelegt. 


e SE 
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J. Automobil, 
2. Dalmatien, 
3. Solothurn. 


Auf deiner Stirne zeigen. 


Strafe. 


Kennſt du die ſchöne Inſel nicht, 
Wo viele gerne weilen, 
Dann wird ſie ſicher, ohne Fuß, 
Oer Lehrer dir erteilen, 


Richtige Löſungen 
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Margaretenhöhe; 
Fritz Deſch, Holten; 
Rudolf Cedzich, Coſel 
(O.⸗Schl.); Marianne 
Kehren, © e Kurt Schäfer, 
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Michel Korthaus, Villingen. Deinen Wunſch 
erfüllten wir gerne. Jawohl, gibt es! Sonnentierchen 
find mikroſtopiſch kleine Terchen mit ſtrahlenartig aus⸗ 
gehenden Scheinfüßchen. Dieſe Tiere halten ſich meiſtens 
im Süßwaſſer auf. 

RNoſel Behrens, 

Berli i. Schicke die N 

Kochrezepte nur direkt 
an die Leſerin. Für 
deine Aufmerkſamkeit 
Dank und Gruß. 


Nudi Dechange, 
Wo? Vielen Dank für 
die ſelbſt gemalte Karte. 
Es freut uns ſehr, daß 
auch du, wie viele tauſend 
andere Kinder, deine 
Freude an den ſchönen 
Zeitungen „Coco“ und 
„Fps“ haſt. Deine 
Beſtellung haben wir 
ſofort erledigt. Freund- 
lichen Gruß! 

Joſef Felſing, Chem⸗ 
nitz. Der Rubel iſt 
eine ruſſiſche Geldſorte. 
Im Frieden zahlte man 
für einen Rubel G.⸗Mk. 
2,16. Freundlichen Gruß. 

Vier Mauerblüm⸗ 
chen in Breslau. 
Rechte Schnacken ſeid 
ihr, aber keine Mauer⸗ 
blümchen. Der Coco hat 
euren Schalk gleich 
durchſchaut. Wartet, wir 
werden euch ſchon krie⸗ 
gen. Jedem Mauer⸗ 
blümchen ſenden wir 
herzlichen Gruß. 
Heckenrsschen, Holz: 
wickede. Sicher wirft 
auch du einma etwas ge— 
winnen. Aber du biſt ja 
ſehr vernünftig; du ſiehſt 
ein, daß nicht alle Kinder 
ein en Preis erhalten 
können. Mit Freuden 
nehmen wir dich auf in 
unſeren Kreis, liebe Freundin. — Der Kalender iſt 
ſchön; das ſagen uns alle! 

Günter Stockhaus, Beuel. Es gibt nicht nur 
Mäuſe, ſondern auch „Mäuſevögel“. Der Mäufevogel 
iſt ein barmloſes Tier, welches in Süd⸗Afrika lebt und 
ſich von Früchten nährt. Beim Schlafen hängt ſich 
dieſes fliegende Mäus hen an einen Zweig, und zwar 
mit dem Kopfe nach unten. Gruß. 

Hannerle vom Rhein Gerne begrüßen wir dich 
als neue Freundin Natürlich darfſt du uns recht oft 
ſchreiben. Die Wünſche des kleinen Ernſt haben wir 
bereits erfüllt. Alſo auf treue Freundſchaft. 


Der Heine Coco 


Nummer 3 


Dreiling, 
Wie alt 


Marianne 
Niederoc ſchel. 


biſt du wohl, kleine Mari⸗ 
anne? Wir 
Freundſchaft 


wollen gute 
halten, und 


wir freuen uns, wenn 
du uns wieder mal ſo 
nett ſchreibſt. Mit vielen 
Grüßen. 

Wanderer vom Flä⸗ 
ming. And kennſt Gott⸗ 
ſried Keller nicht? Ei, eil 
Er war Staatsſchreiber 
in Zürich, wollte Maler 
werden und wurde einer 
der größten Erzähler in 
deutſcher Sprache. Ge⸗ 
dichte gibt es auch von 
ihm. Aberſeinebedeutend— 
ſten (erzählenden) Werke 
ſind: „Der grüne Hein⸗ 
rich“, „Leute von Seld⸗ 
wyla“. (1819 1890.) 


Karichen i. Berlin. 
Die Cheopspyramide 
(Gizeh) iſt 136 Meter 
boch. Gruß. 


Franz Vogt, Re- 
bersdorf. Coco möchte 
dichetnmal in ſeine ſchöne 
Heimat einladen! Das 
geht aber vorerſt nicht, 
da ja dein Freund Codo 
dauernd auf Reiſen iſt. 
Vielleicht ſpäter einmal. 
Herzlichen Gruß. 


Karl Hallberg, 
Jüterbog. Einen drei 
Seiten langen Brief 
haſt du uns geſchrieben. 
Wir danken dir da⸗ 
für, indem wir dich 
1 im Briefkaſten ver⸗ 
öffentlichen. Ja, daran hätteſt du ſicher nicht gedacht. 

Fritz Bergehoff, Bremen. Du freuſt dich fehon: 


auf die nächſten „Coco“- und „Fips“⸗Nummern] Recht! 


fo. Deinen Wunſch haben wir erfüllt, und nun wirft. 
du kleiner Knirps wohl zufrieden ſein. Beſte Grüße. 

Tierfreund in München. Deine Entdeckung iſt 
äußerſt intereſſant. Eigentümliche Tiere ſind auch die 
„Schneidervögel“, welche in Oſtindien und Indoneſien 
ihre Heimat haben. Zwei Blätter nähen ſie mit 
Pflanzenfaſern an den Rändern zuſammen und bauen 
in dieſes Blatttörbchen ihr Neſt. Hab deine kleinen 
Freunde nur recht lieb. 


Beim Einkauf von „Rama⸗Margarine butterfein“ erhält man umſonſt abwechſelnd von 
Woche zu Woche die Kinderzeitung „Der tleine Coco“ oder „Jips“, die heitere Poſt. 


Feh ende Nummern ſind gegen Einſendung von 10 Pfg. 
(in Briefmarken) pro Exemplar vom Verlag erypältlich. 7 


Wer etwas mitzuteilen hat, ſchreibe an die Adreſſe: „Der kleine Coco“, Goch (Rhld.) 


Für den In balt verantwortlich: P. 


Mengelberg, Goch (Rhld.) 


